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Sechs und dreißigste Sitzung.
Düsseldorf, den 2N. Juli 1841.

Bei Eröffnung bei Sitzung konnte das Protokoll nicht verlesen werden, da die Reinschrift noch nicht fertig geworben war.
Es wurde also mit dem Vortrage mehrerer Adreß - Entwürfe der Anfang gemacht und zuerst diejenige, den Ausbau des Nordkanals
betreffend, mitgetheilt. Sie fand die allgemeine Zustimmung und wurde, so wie die Adresse wegen Aufhebung des Gesetzes vom 6.
März 1821 u. f., genehmigt.

Die demnächst verlesene Adressewegen Wiederbesetzung des bischöflichenStuhles zu Trier gab Sr. Durchlaucht dem Herrn
Lanbtags-Marschall Anlaß zu der Bemerkung, daß Sie den Hrn. Referenten ersucht hätten, den Passus wegen der in der Provinz angeb¬
lich cirkulirenden beunruhigenden Gerüchte fallen zu lassen; es traten mehrere Stimmen diesem Wunsche bei, welchem der Referent
zu entsprechen sich bereit erklärte, und ist darauf die Adresse genehmigt worden.

Eine andere Adresse, die Ablchuung des Provinzial-Kirchen- und Schulrechts des Hcrzoglhums Clevc u. s. w. betreffend, wurde
ebenfalls genehmigt und fand eine dritte, welche die Unterstützung Sr. Majestät für die Bewohner von Büderich erbittet, eine
gleiche Aufnahme.

Das Begleitung«-Schreiben zu dem Statut der Hagel-Schaden-Versichcrungs-Anstalt wurde auch genehmigt und eine Adresse
wegen Herabsetzung der Salzpreife für Soda- und Tabacksfabriken hatte sich einer gleichen Aufnahme zu erfreuen.

Es kam hierauf das Referat des 9. Ausschusseswegen des von mehreren Seiten beantragten Schutzzolls auf Eisen zur Erör¬
terung. Der Ausschuß hat sich dahin ausgesprochen, baß weder dem Antrage aus Herabsetzung des Zolls, noch demjenigen auf
Erhöhung desselben, Folge gegeben werden tonne. ,

Ein Abgeordneter der Städte bemerkte, der Schluß des Referats gebe der Hoffnung Raum, daß durch Handlung«-Tractate
dem Fabrikate ein vermehrter Abfluß nach dem Auslande bevorstände, vorläufig seien jedoch dies für unö Vögel, die mau uns auf
dem Zaune zeige. Die Gegenwart bedürfe etwas Befriedigenderes, welches er beantragt habe; inzwischen würde er in einem
gewissenFalle diese Zustchcrungcn amendirend in Anspruch nehmen zu dürfen sich erlauben. Die vorliegende Frage zerfiele in 3
Abtheilungen:

1) Können die Eiscnfabrikantcn bei den bis 1836 bestandenen Einfuhr-Abgaben von 1 Thlr. pi^o Ctr. nicht ihr Auskommen
finden?

2) Können die inländischen Industrie-Zweige, welche das Erzeugnis! ueroollkommnen, gegenwärtig im Auslande ihren Absah
aufrecht erhalten?

3) Ist diese Begünstigung der Eiseufabrikanten, welche einen Schutzzoll von 100 "/„ genießen, unserem Zolltarif angemessen und
im Interesse der Verbrauchenden?

Alle drei Fragen müßten wohl verneinend beantwortet werden.
Die erstere Frage wurde durch die lithographirte Eingabe selbst in deren Anlage Lit. ^ erledigt, wo durch Zahlen festgestellt

sei, daß zwischen 1826 und 1839 deren Erzeugnisse sich mehr als verdoppelt hätten. Im Ausschussehabe er einem der Bevollmäch¬
tigten die Bemerkung gemacht, woher es komme, daß sich die Ausbeute fo sehr vermehrt, da doch erst 1836 die Zollerhöhung von
1 auf 3 Thlr. statt gefunden; worauf ihm derselbe erwidert, baß bevor das Fabrikat freien Eingang in Baiern und Würtemberg
gefunden, das fremde hoch besteuert gewesen. Vei späterer Untersuchung habe sich gefunden, daß schon Anfangs 1830 sich jene
Länder dem deutschenZollverein angeschlossenhätten, mithin jener angegebeneGrund sich als unhaltbar herausgestellt. Der frühere
Zoll habe tauin hingereicht, sonst würde man unter dessen Einflüsse die Anlagen durch kostspieligenStolleubau :c. nicht erweitert
haben. Kaum wäre die Zollerhöhung. eingetreten, so seien die Preu'e um ? Thlr. pi-„ 1000 Pfd. erhöht, welches die armen Schmiede
ausschwitzenmüßten, da deren Abnehmer keine höheren Preise zahlten, noch tonnten. Wenn die Etablissements, welche sich noch im
alten Schlendrian bewegten, bei einem Schutzzoll von 33'/, °/„ beiläufig sich nicht aufrecht erhalte,, zu tonnen behaupteten, so sei
«s zu viel verlangt, sich auf Kosten des Publikums ein Faulbett bereiten zu wollen. Der Bergbau beweise, daß er die freie Luft
ertragen könne, da das Roheisen vom Auslaude ohne allen Zoll eingeführt werden dürfe. Ucbcrhaupt stellten sich die Verhältnisse
bei der Erzeugung des Eisens und bei dessen Verfeinerung lange nicht so nachtheilig, als uns der lithographirte Bericht glauben
machen wolle. Unser Eisen sei besser als das in Belgien und England erzeugte. Unsere Arbeiter könnten dies zu den mehrstcn
Zwecken nicht entbehren, und bezahlten gerne einen höheren Preis dafür. Der Arbeitslohn sei hier weit billiger als in England.
All der Saar genössen die Industrie-Anstalten bei den Königl. Kohlen-Gruben einen angemessenenRabatt.

Das nachtheilige Verhältniß durch den Brutto-Zehnten, welchem zum Theil das rechte Nheinufer beim Bergbau unterworfen,
treffe die linke Seite nicht. Hier sei solcher so frei, wie in England und Belgien, indem für die technische Beaufsichtigung desselben,
so daß nur der Vernunft gemäß ausgebeutet werden dürfe und die in der Tiefe arbeitenden Personen möglichst gesichert seien,
vom Netto Ertrage nur 5°/„ bezogen würden, welche den verursachten Kosten ziemlich gleich kämen. Die Gleichstellung in Bezug der
Abgaben uud der Verwaltung der rechten Nhcinseite mit der linken sei im vorliegenden Bergbau-Gesetz so viel als thunlich beantragt.

Wie könnten die Eisenfabrikanten auf einen Schuhzoll von 100°/<> bei der Umwandlung von Roheisen in Feineiscn Anspruch machen,
da von den vollendet ausgearbeiteten Eisenwaaren in schwebendenSätzen nur I, 10, 15, von den gröberen bis 60'/» «" der Landes-
grenze entrichtet werden müßten. Für Sensen, deren für 1 » 2 Millionen Thaler eingeführt, würden nur 6 bis ?"/„ Eingangs.
Rechte gefordert.

Eine gesundeHandelspolitik gestatte den rohen Stoffen freien Eingang, besteuere halbfertige Waaren mit einem mäßigen, und
die ganz fertigen mit einem größeren Eingangs-Zolle. Bei den Manufaeturen werde dieses Prineip durgehends gehandhabt. Die
Seide, Baumwolle und Leinen-Garne würden mit 1 bis 5"/„ beim Eingänge versteuert, die fertigen Waaren stärker.

Ein Schutzzoll von einem Thaler pro Ctr., welches gegen 33'/, "/<> ausmache, dürfte demnachmehr wie ausreichend erachtet werden.
Vor Kurzem habe in der Belgischen Kammer eine Erörterung ähnlicher Art statt gefunden. Es habe sich darum gehandelt, ob das

englischeLeinengarn, welches auf Maschinen gesponnen, billiger hergestellt werde, als solches auf die herkömmliche Weise geschehe,
durch einen hohen Zoll abgesperrt werden solle. Jedoch habe sich nach lebhaften Erörteruugeu gefunden, daß wenn den stammändi-
schcn Webern kein eben so billiges Garn als den Engländern zu Gebote stände, die Ausfuhr des Leinens nach Frankreich uud Spanien
vor und nach ganz aufhören müsse, uud mau habe sich entschlossen, durch Anlagen von mechanischen Spinnereien in die Fußstapfen der
Engländer zu treten, um jeuen Erwerbszweig nicht einzubüßen. Diesem Beispiele sollten auch wir wohl in der Eiscnfabritation folgen
müssen. Koats müßten das theure Holz ersetzen.

Er gehe nun zur zweiten Frage über.
Wie sei es unsern Schmicdercien in Berg und Mark, die zum Theil ein Material verarbeiten müsse», welches beim Eingange so

hoch besteuert sei, als der ursprüngliche Werth davon, möglich, hiervon Waaren zu machen, die gegen V, dem Auslande zugeführt
werden sollten, an dessen Grenzen hohe Eingangszöllc bezahlt werden müßten?

Die Erörterung über den Salzpreis für inländische Fabriken habe diese Frage ausreichend erörtert und einen Grundsatz festgestellt,
welcher auch den Schmiedcreien folgerecht zu Gute kommen müße. Der neunte Ausschuß habe diesen ausgesprochen, warum möge
derselbe bei einer ganz ähnlichen Frage jetzt anderer Meinung sein? Würde dieser erdrückendenSteuer keine Erleichterung gegeben,
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so müßten unsere fleißigen Arbeiter wohl den Wanderstab ergreifen und ln der Fremde ihr Vrod suchen, wo ein höherer Lohn ihren
Mühen winke. Der Heimische Gewcrbsfleiß, i» jenen Ländern entwickelt, benähme uns den Absatz dahin und schaffte aus Abnehmern
Concurrentcn. Frankreich und Belgien lieferten den Beweis davon.

jl?' Die 3. Frage sei schon vor einigen Tage beantwortet, da wir die Adresse verwarfen, welche, obwohl sie dem Prinzip des Zoll¬
tarifs huldigte, welcher beim Eingange durchschnittlich nur ll)"/„ erhoben wissen wolle. Netorsionen gegen das Ausland vorge¬
schlagen. Man rief: keine Zölle, freien Handel, Der Consnment habe nicht zum Opfer der Industrie dienen wollen. Dessen
man sich selbst erwehrt, dürfe man dies armen fleißigen Arbeitern aufbürden wollen? um so vielmehr, da der gemäßigte Zoll zum
Schutze der Umwandlnug des Ruh- in Feineisen hinreiche, der Forlbestand in Kunden den Schmicdereie» möglich bleibe, den Zuschuß dcS
Eisens vom Auslande erhalte; ein erdrückender jedoch, der den Werth der Waare erreicht, unsern auswärtigen Verkehr auf ganz
Un ebeutendes herabsinken machen würde.

Möge sein Hülfcruf im Namen von ^U,N00 fleißigen Arbeitern in den Gemüthern der Versammlung einen lebhaften Anklang
finden und sie veranlassen, seinen Antrag zu unterstützen.

Se, Durchlaucht erinnern an einen dnrch den fünften Landtag gefaßten Beschluß, wornach in einer und derselben Sache Nie¬
mand mehr als dreimal das Wort nehmen dürfe, und bemerken dabei, es sei eben nicht nothwendig, daß letzteres geschehe.

Ein Abgeordneter der Städte schließt sich den Ansichten des vorigen Redners so vollständig an, baß er wüuscht, es möge kein
Wort davon für's Protokoll verloren gehen.

Ein Deputirtcr der Ritterschaft sagt: in der Angelegenheit, die uns jetzt beschäftigt, liegen zwei Anträge vor, die in derselben
Sache zwei entgegengesetzte, sich ganz widersprechende Pctita stellen.

Jene« Mitglied aus dem Stande der Städte habe im Namen der bergischcu Stahl- und Eiscnwaarcn-Fabrikante» einen Noth¬
stand geschildert, der bei ihnen eine solche Höhe erreicht haben solle, daß der Lebensunterhalt von Tausenden im höchsten Grabe
gefährdet sei. Diese Gefahr sollte nun nach deren Vorschlag ans Kosten einer andern sehr wichtigen Industrie der Provinz, nämlich
dadurch abgewendet werde», daß dieser der Schutz, dessen sie sich jetzt erfreute, entzogen werde. Die letzt bezeichnete Industrie behaupte,
daß nicht allein d^e geringste Verlürzuug dieses Schutzes, der noch.zu ihrer Erhaltung nicht hinreiche, eben wohl Tausende von Menschen
brodios stellen würde, und trägt demnach auf Erhöhung ihres Schutzes an. Es wäre also hier vor Allem zu untersuchen, ob die
Stäude-Versammlnng sich wirtlich i» der Lage befände, in dieser hochwichtigen Angelegenheit ein motivirtcs Gutachten abgeben zu
können. Nach den Materialien, die uns der Bericht des Ausschusses barböte, dürfte sich als Resultat des erster« Antrages heraus¬
stellen, daß, um eiuem Industrie-Zweig eiuen anscheinend sehr mäßigen Vortheil zu verschaffe», ein anderer sehr bedeutender gänzlich zu
Grunde gerichtet werden solle. — Er sage einen sehr mäßigen Vortheil; weil das zu den bergischcn Fabrikaten verwendete Eisen
bei den meisten doch nur einen geringen Theil ihres wirtlichen Werthes ausmache. Um dieß aber einigermaßen mit Sachkenntniß
beurtheile» zu können, hätte doch nothwendig eine genaue Nachweise über den jährlichen Verbrauch an fraglichem Eisen uud über den
Werth der davon fabrizirtcn Waaren vorgelegt weiden müssen, — Diese sei aber nicht beigebracht uud läge eben so wenig ein Beweis
über den angeblichen großen Nothstand vor. Wenn aber dieser Nothstand wirtlich so groß sei, so müsse es doch sehr befremden,
daß die belgischen Fabrikanten sich nicht zuerst zur Abhülfe an die betreffenden Ministerien gewandt hätten, welche alle Mittel an der Hand
bätten, die dem Landtage aber nicht zu Gebote ständen, um deu Grund ihrer Klage zu beurtheilen. Aus einem abschläglichen
Bescheide würde der Landtag auch die Motive dazu vernommen haben. Hierbei tonne auch nicht unberücksichtigt bleiben, baß die
bcrgischen Fabriken in dieser hochanschnlichen Versammlung sehr ausgezeichnete und intelligente Vertreter hätten, während die
Industrie, gegen welche man ankämpfe, durchaus nicht vertreten sei. Was ihn wenigstens betreffe, so müsse er beteiinen, daß
er nickt im Stande sei, sich auf eine gründliche Diskussion einzulasse», und er glaube auch nicht, daß einem andern vcrchrlichen
Mitglieds spezielle Kenntniß des Gegenstandes der Verhandlung beiwohne. — Ebenso verhielt es sich auch mit dem entgegenge¬
setzten Antrag der Hütten- und Pnbdlingswcrksbesitzer auf Erhöhung des Schutzzolls. Da es also an jedem Anhalte zur Vcur-
theiluug der gegenseitigen Anträge fehle, so glaube er nicht, bah diese hochansehnliche Versammlung die Verantwortlichkeit über¬
nehme, in dieser bochwichtiqen Angelegenheit das eine oder das andere Pctitum Allerhöchsten Orts zu befürworten, sondern solche
vielmehr dem Antrage des Ausschusses beipflichten werde.

Ein Deputirter der Landgemeinden bemerkt, daß das auswärtige rohe Visen nnr in geringe», Maaße zu Frischere! verwendet
werden könne, nnd daß solche Qualitäten, womit dasselbe eoncnrrirc, auch im Lande so billig prodnzirt würden, daß ein Schutzzoll
nicht erforderlich sei; auch erschwerte» die hoben Trausportlosten den Verbrauch, und die Benutzung dn> Koaks, statt der Holzkohlen,
sei in dem Revier, wo der gute Eiscustein sich finde, aus dem nämlichen Grunde nicht zulässig; überdem jseien im Vertraue» auf
bc» Schutz des Zolles die Fabrite» entstanden; wenn ihnc» dieser Schutz entzogen werde, so würden die Millionen, die ans diese
Anlagen verwandt worden, zu Grunde gehen; und müsse er sich auch darum für das Referat auösprcche», weil durch die Vermehrung
der Strcckwerke der Koblenuerbranch ganz ungemeiu vergrößert uud dadurch auch iu den Kohlen-Revieren die Zahl der dabei
beschäftigten Arbeiter sehr vermehrt worden seien, welche mithin auch bei ciucr bei den Eisenfabrite» eintretcübrn Stockung nicht
weniger als die Eisenfrischer leiben würden.

Ein Deputirter der Laudgemeiuden fragt: ob die Inbabcr bei Pnddlingswerkc nichts gegen einen Zoll auf auswärtiges Roh¬
eisen einzuwenden haben würden? —was von dem vorige» Redner mit „Nein" beantwortet wird.

Ein anderer Abgeordneter der Landgemeinden versichert, auf zwei Werken, die ihm bekannt, werbe kein fremdes Eise» verarbeitet.
Ein Deputirter der Städte glaubt, die inländischen Productionen seien noch nicht bedeutend genug, nm das für die Pudblingswerkc
erforderliche rohe Materia! vollständig zu liefern, tritt aber übrigens unter Bezugnahme auf das vou ihm übcrgebene, den Acten bei¬
gefügte Promemorin dem Antrage des Anöschusscö bei.

Ein anderer Abgeordneter der Städte erklärte, die Klage, welche die Fcineisen-Fabrikanten führte», bestehe barin, daß auslän¬
disches geschmiedetes Eisen von '/, Zoll dick und darunter mit einem Einfuhrzoll von 3 Thlr. >>>'. Etr. belegt sei, während das
Eisen von '/« Zoll dick nnd darüber einen Zoll von 1 Thlr. i>r. Ltr. zu entrichten habe. Dieser Zoll solle der inländischen Elseu-
produetiou zum Schutze dienen, damit ihr die Einfuhr fremden Eisens keinen Abbruch thue. Genüge dieser nun mit 1 Thlr. nr.
Etr. für das gröbere Eisen, so entstehe die Frage: warum den» für das feinere ein Zoll von 3 Thlr. pi». Etr. erforderlich sei. Es
würde angegeben, daß der geringe Preis der Kohlen und sonstige Lokal-Vortheile es namentlich den Engländern gestatten, das rohe
Eisen weit wohlfeiler zu beschaffe», als es hier geschehen könne. Dafür sollte also der Zoll von 1 Thlr. pr. Etr. auf gröberem
Stabeiscn Ersatz geben. Nun fäude aber bei dem seiner» Eisen kein größerer Kohlenaufwand statt, als bei dein gröbcrn; es forderte
wohl mehr Bearbeitung auf dem Hammer oder Streckwerke, eine Vorrichtung, bie hier, wie dort, mit denselben Koste» verbunden
sei. Der erhöhte Zoll von 3 Thlr, ,'r. Etr. auf diese Eiscnsone, welcher einem Einfuhr- Verbot gleich komme, diene
also nur dazu, den Eisenprobuccuten obne Nothwendigkeit einen höhern Preis, zuzusichcru, welches sie sich auch so zu Nutze» machte»,
daß sie sich pi-. 1l),000 Pfund 22 Thlr. mehr zahlen ließen, als das englische Eisen ohne Zoll hier zu stehen kommen würde.
Es sei leicht einzusehen, daß die inländischen Feineisen-Fabrilanten mit dem Auslande nicht concurriren könnten, wenn sie das roh«
Material so theuer bezahlen sollten, und deshalb erscheine ihre Beschwerde als gerecht, und verdiene bei der Wichtigkeit ihres Gewerbs-
zweiges, welcher allein in hiesiger Provinz viele tausend Menschen beschäftige, die größte Berücksichtigung. — Doch nicht im Interesse
der Eisenfabrikanten aNein müsse die Ermäßigung des Zolles auf Schmiedeeisen gewünscht werden, sondern auch im Interesse der
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ganzen bürgerlichen Gesellschaft, denn es gäbe kein Glied derselben, zu dessen nothwendigsten Bedürfnissen^ nicht das Visen gebore
und welches sich demnach nicht durch die Begünstigung, welche einer einzigen Klasse von Gewerbtreibendcn zugewendet sei, verletzt
und benachtheiligt sehen müsse.

Ein Abgeordneter der Städte führte an: bei dem jetzt bestehenden Zollsatze auf fertiges Eisen fände, wenngleich nicht bedeutend,
doch immer noch eine Einfuhr von ausländischem Grob- und sseineisen statt. Würde nun dieser Zoll so bedcuteud berabgesetzt, als
von einer Seite beantragt worden, so sei es einleuchtend, daß unsere Provinzen mit fremden fertigen Visen bald überfüllt werden
würben, und unsere kaum zum Bestehen gelangten Eisenhütten sammt dem Eisenbergbau unterliegen müsiten, ohne baß bie Eisen>
consumenten verhältnißmäßig dabei gewinnen würden, indem wohl zu beachten sei, dasi bei Weitem der größte Werth der
meisten Visenwaaren nicht im Visen selbst, sonder» in der höchst kimstlerischen unb steisiigen Verarbeitung desselben von vielen hundert
Artikeln zu suchen und ohnedem oas Giftn zu gröber», namentlich ackerwirthschastliche» Zwecken nur unbedeutend besteuert sei.
Eben durch die hier schon bestehenden und die noch in der Einrichtung begriffene» sehr bedeutenden Visen - Vtablisftments werde
unausbleiblich eine Voncurrcnz bald hervorgerufen werden, wodurch das Visen zn möglichst billigen Preisen herunter gedrückt werden
würde. Der Viscnhütten - Betrieb sei für das Inland von grosier Wichtigkeit u»d Folge, uub verdiene die ausmerksamstc Berücksich¬
tigung. Aus diesen Gründen stimme cr der Ansicht des Ausschusses bei.

Ein Abgeordneter der Städte folgte mit der Aeußerung: die Viftnproduzenten in der Nheinprovin; und Grafschaft Mark
seien bemüht gewesen, den Beweis zu liefern, daß der bisherige Schutzzoll vou 1 Thlr. für den Ltr. Grobciftn, mit 3 THIr. für
die feinere Sorte, zur Erhaltung und zum Gedeihen dieses Industrie-Zweiges nöthig sei. Es sei sogar darauf angetragen worden,
diesen Zoll noch zu erhöhen, und ihn auf eine weit längere Reihe von Jahren, als es bisher üblich gewesen, zu firireu. ES werbe
nicht verkannt, wie wichtig dieses Gewerbe und wie wünschenswert!) es für Preußen und für ganz Deutschland sei, dasselbe zu
erhalten; allein es handle sich ganz einfach um die Frage: ob der Zoll, der auf der Einfuhr des fremden Eisens laste, nicht viel
zn hoch und andern eben so wichtigen Branchen der innern Industrie — den Visen- und Stahlwaaren — höchst nachtheilig und
ihrer weitem Entfaltung und Ausvehnung durchaus hinderlich sei?—Diese Frage glanbe er aber der Wahrheit gemäß bejahen zu
müssen. Die Fabriken in Rheinland und Westphalen, welche das Visen in 1UN0 verschiedenen Artikeln für den Acker- unb Schissbau,
für Schreiner, Zimmerleute, Schlosser, für Kriegs-Geräthschasten und den friedliche» Hausbedarf, ja für alle Bedürfnisse des Lebens
verarbeitete», »lochte» mittet- und unmittelbar leicht eine größere Menschenzahl ernähren, als irgend ein anderer Industrie-Zweig
des Landes; sie bestäuben größtentheüö in solchen Gebirgsgegenden, die nicht leicht zu andern Gcwerbs- und Kultur-Arten geeignet
seien und wenn sie ans keinerlei Weise auf einen Schutz, der andern Gewerbe», oder anch dem freie» Verkehre überhaupt nachtheilig
sei, Anspruch machten, so dürsten sie doch mit um so größerem Rechie erwarten, daß die i»»ere Gesehgebuug ilmen »icht störend und
hemmend in den Weg trete. Dies geschehe aber durch die enorme Besteuerung des fremden Visens, welche für die fei»ere» Sorten
von 3 Thlr. psn Vtr. eir«» 8v"/„ von, kostenden Werth betrage; was der Grund sei, daß mehrere Artikel fast ganz aus der Reihe
der Fabrikate verschwünbeu feie», uub bei vielen andern bie Eoncurrenz, namentlich in den überseeischen Ländern, wo wir mit
unsern gefährlichsten Nebenbuhlern, deu Vngländern, rivalisiren müßten, für uns immer schwerer werde. Es sei die Behauptung
ausgestellt worden, und diese solle nicht bestritten werben, daß, wegen günstiger Lokal - Verhältnisse nnb wegen Reichhaltigkeit nnd
Billigkeil der Vrze nnd Kohlen, in Vnglano nnd Belgien das Visen ungleich wohlfeiler prodnzirt werden könnte, wie bei uns.
Darum werde für das Stabeisen ein Zoll von 1 Thlr. prn Vtr. oder beiläufig 25 — 3N'/<, gewährt, und die Produzenten hätten sich hiermit
zufrieden erklärt. Wann aber nun dieses Stabeiftn zu Walzblcchen oder andern feiner» Sorte» Schmiedeeisen verarbeitet werde,
so sielen die ungünstige» Verhältnisse, in welchen die Producenten hier zu sein behaupten, größtentheils weg. Sie hätten bann
nur den höhcrn Preis der Steinkohlen in Anschlag zu bringen, der auf den Visen- uub Stahlsabriten ebenso drückend laste, und es
sei nicht ei»;»sehen, daß für diese feineren Gattungen Visen der enorme Schutzzoll von 3 Thlr, pro Vtr., der, wie gesagt, 80"/^ vom
Werthe und öfters noch mehr betrage, nöthig sei. Dieser Zoll wäre im Jahre 1835 wie vom Stabeiftn nur 1 Thlr. gewesen^
und dies scheine auch vollkommen genügenb zn sein. Seit der Vrhöhung seien'viele neue Anlagen entstanden; «ber der Preis des inlän¬
dischen Visens nicht, wie es sonst bei jeder vermehrten <5onenrrenz ber Fall zu sein Pflege, gefallen, sondern fast in demselben
Verhältnisse, als der Zoll erhöht worden, gestiegen und mir seit kurzer Zeit etwas ermäßigt worden. Da cr nun die feste Ueberzeugung
hätte, daß die Visenproduzenten bei dem Zoll von 1 Thlr. sür alle Sorten ihr ferneres gutes Bestehen finden würden, wie sie es
vor 1835 gehabt hätten, ber große Vortheil, den sie seitdem genossen, ihnen jedoch nicht ans einmal entzogen werden sollte, so hoffe
er, baß sich eine hohe Versammlung mit thm ;n dem Antrag vereinigen werde: daß ber Zoll bei der Vinfnhr des fremden Visens,
welches bisher mit 3 Thlr. >,,!-<, Vtr, besteuert war, auf 2 Thlr. pro Vtr. herabgesetzt werde; wobei die Produzenten« doch immer
einen Schutzzoll von 5U bis 6U'7„ genössen.

Ein Depntirtcr der Landgemeinden äußerte, es scheine ihm, als wenn das Merkantil-System überHand nehmen wolle und baS
Oekonomiespstcm untergehe» solle. Mertantilsystem nnd Oekonomicshstem seien aber sehr verschieden; der eine rechne zuweilen auf
Monate, der andere ant ein und vielleicht viele Jahre. Was cr nicht genieße, genössen seine Nachkommen, Der Merkantilist sehe
mehr auf den momentanen Vortheil, der Oekonom mehr aus de» wobl noch weit aussehenden, aber sichern nnd ausdauerndeit
Nutzen. So verschieden seien diese zwei Systeme in ihren Principien, Wenn der gegenwärtige Zoll auf ausländisches Visen bleibe,
so würde» »ach seiner Meinung manche Berg-, Hütten-, Hammer- als Walz- und Pnddlings-Werke entstehen; sollte aber, was
nicht gehofft werbe, der Zoll noch ermäßigt werden, so würde dieses die unausbleibliche Folge herbeiführen, daß fast alle vorge¬
nannte Werke ausdörrn müßte». Hätten diese aber nur auf einige Jahre aufgehört, so würde der politische Marktmakler (deir
Vnglänber meine er) dem Deutschen die Zähne weisen, dann aber ihm von ganz andern Preisen sprechen, als wie sie jetzt ständen:
dann würde man einsehen, daß man dem Inlande aus besouderem Interesse viele Millionen entzogen und dem Auslande zugeführt
hätte. Mau würde »un auf de» Gedanken komme», die zerstörte» Werke wieder in's Leben zu rufen; das sei bald gedacht, aber
nicht sobald gethan; denn zersiört seien sie bald, aber »nr mit außerordentlichen Kosten wieder in Thätigkeit zn bringen. Diese
großen Summen würden sich aber nicht überall so leicht finden lassen; sollte» diese aber auch hie und da getroffen werden, so
würde man befürchten müssen, daß ber große Wassermann von neuem seine wohleingeübte Rolle spielen und vorbczogene Werte
bald für sich wieder unschädlich machen werde. Vs ließe sich hierüber noch Vieles sagen; cr wäre aber kein Freund von vielen
Worten, und beschränke sich darauf, eiue hochverehrliche Stände-Versai»inlu»g zu bitten, festznhalten an dem, was man besitze, und
das anzunehmen, was ein baierisches Vollöblatt gesagt: daß die Deutscheu die ersten Völker der Welt sein könnten, wenn ihnen
nicht eins fehle, — der Naiionalstolz!

Ein anderer Deputirter der Landgemeinden sagte, cr trctc dcm Gutachten und dem Antrage des Ausschusses bei, und schließe sich hin¬
sichtlich der Motivirnng seiner Entschließung der Ansicht an, welche ein Mitglied der Ritterschaft entwickeit habe. Vs fehle der
Stände-Versammlung zu sehr an den Materialien und Nachweisen, deren sie bedarf, um über den Gegenstand zur Berathung mit
Sachkenntniß und gründticher Einsicht zn urtheilen. Zwar feien von mehreren Seiten Betrachtungen angestellt und Rücksichten be-
währt worden, welche für das eine und das andere der wichtigen Interessen, so die Stände beschäftigen, Beachtung forder». In¬
dessen träten hier, wk sehr oft bei den landständischcn Verhandlungen, im Allgemeine» die Interesse» der Produetion und der
Fabrikation tu Widersprnch mit cinandcr, und obgleich cr dasür halte, daß bei einer gründlichen Erörterung ber beiderseitigen
Ansprüche die versammelten Stände ihre Sorgfalt vorzugsweise der ersten, als des Schutzes am meisten bedürfend, zuwenden würden.,
so sei cr doch nicht im Stande, ohne ausreichendere Erkundigungen und Aufschlüsse, als die, welche der Ausschuß erlangt uud mitgetheilt
habe, eine begründete Meinung sich zu bilden. Die Industrie habe um so mehr Ursache, sich zu beruhigen, als vor wenigen Tagen
der Laubtag in einer Vorstellung an des Königs Majestät sie der Allerhöchsten Berücksichtigung ernpfoh'.en habe. Da es der Ve»
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sammlung an den erforderlichen Instructionm fehle, so müsse sie sich von allen Vorschlägen zu Abänderungen an dem bestehenden
Zustande der Dinge enthalten, sie könne weder dem einen, noch dem andern der hier vorliegenden, sich entgegenstehenden Anträgen
Folge geben.

Hierauf folgte ein Abgeordneter der Städte mit der Aeußerung: persönlich habe er kein Interesse daran, ob das englische
Eisen Zoll bezahle; allein er wohne in einer Gegend, in welcher eine große Quantität Visen zur Verfertigung von Eisenwaaren
verarbeitet werde, es seien ihm daher die höchst bedauerlichen Nachtheile, welche der auf das englische Eise» gelegte Zoll und der
dadurch nothwendig erhöhte Preis des inländischen Eisens für die Fabrikarbeiter hervorgerufen habe, nicht unbekannt geblieben.
Thatsache sei es, daß, bevor das englische Eisen mit der hohen Zollabgabe besteuert gewesen, das inländische Eisen unter '/,

,Zoll 1836 gekostet habe 50 Thlr., nach der Zollaustagc 56 Thlr., geschnittenes oder Nagclcisen 42 Thlr. und nach der Zollauflage
52 Thlr, Dieser übermäßig gestiegene Preis tonne doch nur wohl blos der hohen Zollaustage auf das englische Eisen zugeschrieben
werden; die Eisenwaaren blieben und müßten auf dem Preise stehen bleiben, denn der Kaufmann könne im Auslande mit einer
Erhöhung von 20°/„ keinen Markt halten. Die Fabrikarbeiter wären genöthigt, um etwas zu verdienen, von ihrem außerdem ge¬
ringen Arbeitslohn herunter zu gehen. Die Preise seien nun so gedrückt worden, daß der Arbeiter bei einem gewöhnlichen Tage¬
werk nur 5 » 6 Sgr. verdienen könne, und jetzt bei aller Anstrengung nicht im Stande sei, den Hunger seiner Familie zu stillen;
höchst traurig sei die Eristenz dieser Menschen, bekümmert und sorgenvoll sähe man sie umherschleichen; und dies sei auch thatsächlich.—
Die von den Eisen-Fabrikanten angegebenen Productionskostcn kenne er zwar nickt; allein da selbige vor der Erhöhung des sehr
bedeutenden Zolls bestanden hätten und jetzt noch bei dem Zoll auf Grobcisen Eoncurrenz halten sollten, so dränge sich einem unwillkührlich
ein Zweifel gegen die angegebenen Probuctionskosten auf. Lasse man sich durch die Angaben der Eisen-Fabrikanten nicht irre
machen, denn dies seien kaufmäunischc Redensarten; man lege sehr wenig Gewicht darauf, wenn ein Kaufmann sage- „der Handel
sei schlecht, es sei nichts zu verdienen." Die fortwährend großartigen Fabrikanlagen, deren Kosten hundert Tausende überstiegen,
die sogar, wie Referent bemerkt, im gigantischen Style ansgeführt werben, bekundeten auch schon das Gegentheil. Die Eoncurrenz
unter denselben sei sehr relativ, die Ueberzeugung sei uns noch kürzlich gegeben; von allen Seiten Wären die Eisen-Fabrikanten hier
zusammen gewesen, um ihr gemeinschaftliches Interesse wahrzunehmen, und man habe keine einzige Spur von Nahrungsncid, viel¬
mehr eine bewundernswürdige Einigleit unter denselben wahrgenommen; dies sei auch auffallend bemerkbar, baß, wenn das Eisen
aufschlüge, dies zugleich bei Allen stattfände. Allein daß einige wohlhabende Eisen-Fabrikanten auf Kosten taufender Fabrikarbeiter
durch eine hohe Zollabgabe einen so bedeutenden Gewinn genießen, scheine ihm nicht allein äußerst unbillig, sondern es sei auch zu befürchten,
daß die inländischen Eisenwaarcn-Fabrikcn vor und »ach zn Gruudc gehe», indem die Kaufleute in Amerika, Holland und der Schweiz
nicht mit den Engländern, die ein wohlfeileres Material verarbeiten, ja selbst nicht mit Stadt- und Dorsschmieden, Preis halten könnten.

Die Angaben der Eisen-Fabrikanten, daß durch ihr gutes Eisen unsere Waaren-Fabriken erhalten würde», sei, wo »ich: ein«
übermüthige Ironie, doch höchst lächerlich. Die Eisenwaaren-Fabrikanten müßten eine solche unangebrachte Vorsorge um so mehr
zurückweisen, da sie wohl so vernünftig seien, kein schlechtes Material zu verarbeite», um Waaren zu fabriziren, die sie nicht los
werden könnten. Die Herren Eisen-Fabrikanten bezögen auch ciue große Quantität englisches Roheisen, welches keinen Zoll bezahle,
verarbeiteten oder rafsinirtcn solches, wie die Franzosen nnsern Nohftahl mit ihrem schlechten Material vermischen, und überließen
es alsdann den Fabrikanten als inländisches. Der Preis des englischen Roheisens sei, wie angegeben, 9 Thlr., der des inländischen
21 Thlr., vermischten sie nun beide Sorten nur zur Hälfte, so sei der Mittelsatz l5 Thlr. Diese Preis-Verringerung werbe einen
großen Unterschied in der Berechnung mache» und eine Verücksichtigu»g der Stände verdienen. In Westphalen sei ebenfalls Beschwerde
geführt worden, daß die Zölle, wegen des großen Gewinnes, mehr auf Visen als auf Stahl gestellt seien uud von letzteren Mangel
eintreten könnte. Dem gestellten Antrage auf Herabsetzung des Zolls auf feineres englisches Visen müsse er in» so mehr sich anschließen,
Weil nicht allein mehr oder minder die Eristenz von wenigstens 30 bis 4N Tausend Menschen davon abhängig sei, sondern auch
deshalb, weil ein sehr bedeutendes National-Kapital, nämlich die Fabrikations-Kosten, dem Lande erhalten würden. Diese Ange¬
legenheit, welche den Ständen zum großen Theil unbekannt sein würde, sei aber von höchster Wichtigkeit, eS sei eine Lebensfrage;
es hinge das Wohl nnb Wehe tansendcr Fabrik-Arbeiter davon ab. Man prüfe genau uud gewissenhaft vor der Abstimmung, darum
bitte er im Namen der in höchster Armuth lebenden Fabrik-Arbeiter.

Ein Abgeordneter der Städte ist, nachdem er vorher erzählt, in welcher Weise der Ausschnß bei seiner Berathung zu Werke
gegangen, der Ansicht, daß Production wie Fabrikation gleiche Berücksichtigung verdiene, daß aber doch, wenn absolut eine
Wahl statt finden müsse, der Prodnction der Vorzug gebühre.

Ein Deputirter der Ritterschaft, welcher sich von Umtswegen mit der Eisenproduction beschäftigt, sagt: von dem Betriebe der
Eisenhütten hänge die Eristenz der Bewohner von mehr denn 2U Kreisen ab, nämlich im Montjoicr-Lande, in der Eifel, auf dem
Hunsrückcn, auf dem Hochwald und im Saarbrückschen. Ein Theil der Bevölkerung dieser armen Gegenden sei mit dem Fördern
des Eisenerzes, ein anderer mit dem Haue» des Holzes und Kohlenbrennen, der Ackerbau treibende Theil dieser Bevölkerung sei
während 6 Mouaten im Jahre mit der Abfuhr der Erze und Anfnhr der Holzkohlen und der Rest der Bewohner in den- Hütten
beschäftigt. Sei nun, wie er hier anführe, die Eristenz der Bewohner so vieler Kreise auf das Bestehen uud Gedeihen der Visen-
Hüttenwerke allein begründet, so tonne diesem Industriezweige nicht Aufmerksamkeit und Schutz zu viel werden. Gr sei in der schönsten
Entwickelung begriffen. Gr bedürfe aber des bestehenden Schutzzolles, um zu der Vollkommenheit zu gelangen, sich später bei der
Herabsetzung des Zolles hatten und mit dem Auslande concurriren zu können. Der Augenblick sei noch nicht gekommen, eine Ver¬
minderung des Schutzzolles eintreten zu lassen, und sie würbe jetzt diesen so wichtigen Industriezweig zerstöre». Es sei auch dabei
noch eine andere Rücksicht in Erwägung zu ziehen, nämlich der Absatz des Holzes aus Staats-, Gemeinde- und Privat-Waldnngen
an die Eisenhüttenwerke. Wenn auch der Staat das Holz aus dem ihm gehörenden, «irr» 70U,l)Ll) Morgen großen Forsten bei
vermindertem Triebe der Eisenhütten zu viel geringeren Preisen als jetzt verkaufen müßte, so sei der Verlust für ihn nicht von
Bedeutung; aber für die waldbesitzendcn Gemeinden, für welche der Wald das höchste Gut sei, und deren Waldungen in der Provinz
über eine Million Morgen betrügen, würde es ein Ruin sein, wenn sie ihr Holz nicht mehr, ober nur zu sehr geringen Preisen an
die Eisenhütten absetzen könnten; in dieselbe Lage würden auch die Privat-Forst-Besitzer kommen, deren Waldungen auch oir<>» eine
Million Morgen Flächen-Inhalt hätten. — Ans diesen Gründen stimme er dem Antrage des Anöschusscg auf Beibehaltung des
bestehenden Zollschutzcs bei.

Ein Deputirter der Landgcmciuben äußert: für die Hüttenbcsitzcr wolle er lieber einen Schutz gewährt sehen, als für die Strcck-
werke, da die ersteren am meisten Schutz bedürfen. Ein anderer bestätigt die Angaben des letzten Redners aus dem Stande der Ritter¬
schaft aus eigener Erfahrung in seiner Gegend, und empfiehlt wiederholt die Annahme des Referats.

Ein Deputirter der Städte spricht sich im nämlichen Sinne aus.

Ein Abgeordneter desselben Standes äußerte: dem geehrten Redner glaube er erwidern zu müssen, baß das Heruntersetzen
des Zolles auf den früheren Satz von 1 Thlr. pro Eentner fürs Feineisen den Bergbau wenig oder gar nicht erreichen würde,
da, wlS schon bemerkt, das Roheisen frei eingeführt würde. Die Visen-Fabrikanten würden hierdurch gezwungen, sich mit
etwas Ivenigercm Nutzen zu begnügen. Könnten wir England und Schweben eine Verminderung des Zolls auf Visen anbieten,
so würbe dieses als Grund dienen, dagegen Erleichterungen beim Eingänge unserer Fabrikate — «ls Tücher und Leinen,
deren Grundbestandtheil die Zollverbandsländer in einem vorzüglichen Grade erzeugen — in Anspruch zu nehmen. Die Ein¬
wendung von derselben Bank, man hätte sich zuvor an das Ministerium wenden sollen, anlangend, so sei dies durch den
jährlichen Bericht der Handelskammer bereits geschehen, wo geantwortet wurde, daß das Eisen schon den niedrigsten Sätzen
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unterläge. Nach dem Gewichte sei diese« wahr, nicht aber nach dem Werthe, wo kein Fabrikat gleich hoch besteuert sei. Die
steycrischenSensen, deren wohl für eine Million Thaler eingingen, wären nur mit ? "/^ beiläufig besteuert, wogegen Oesterreich
als eine Abgeschlossenheituns gegenüber trete. — Dem ehrenwcrthen Nachbar vom dritten Stande, welcher gesprochen, gebe er zu
bemerken, daß die Einführung des wenigen fertigen Eisens aus England mit 3 Thlr. Zoll pro Lcntncr wohl darin seinen Grund
fände, daß die einheimischenFabrikanten zuweilen die Bedürfnisse im Iulanbc nicht befriedigen tonnten, wie er nachgewiesen. Der
Verbrauch in Vcrg und Mark dürfte jährlich 140 Millionen Pfund übersteigen. Der Trost, den man uns dafür zu geben suchte,
daß in der Mark eine Anlage im Entstehen sei, welche 100N Entr. täglich erzeuge und dadurch die Preise herunterdrücken würde,
gäbe einstweilen unsern Arbeiteten keine Erleichterung. Dieser Niese läge noch nicht in der Wiege. Doch gäbe dieses große Unter¬
nehmen auch davon Zeugniß, daß die Umwandlung des rohen in feines Giftn ein lukratives Geschäft sei, und das Sprüchwort
dürfe auch hier wohl Anwendung finden: „wo ein Aas ist, versammeln sich die Adler," Möge es einer hochanfthnlichcn Ver¬
sammlung gefallen, unserer arbeitsamen Bevölkerung einigen Schutz zu gewähren, und dem Antrage Folge zu gebe».

Der Referent hält für unnöthig zu replizire», da die Ansicht für und wider den Antrag des Ausschusses hinlänglich erörtert
worden sei, und stellte demnach die Frage, ob dem Antrag des Ausschusses beigctretcn werden solle oder nicht. Es haben sich bei
der Abstimmung 59 Stimmen für den Ausschuß, 13 aber dagegen erklärt.

Ein Deputirtcr der Städte schlägt nun als Amendement vor, einen Nückzollvon 1 Thlr. nrn Entr. auf ausgeführte Eisen-Fabrikate
zu beantragen. Gin anderer Abgeordneter hält diesen Antrag, der dem Ausschussenicht vorgelegen hat, schon darum nicht zur
Veratbung geeignet. Ein Deputirtcr der Landgemeinden macht bemcrklich, Nückzoll tonne nur von einer Waare verlangt werden,
die erweislich Eingangs-Zoll bezahlt habe, dies wäre hier nicht nachzuweisen, und darum würde ein solcher Vorschlag Höberen OrtS
keine Berücksichtigung finden, wie ihm dies aus eigener Erfahrung von einem ähnlichen mit Bezug auf Baumwollengarn und
Baumwollenfabrikate gemachten Vorschlage bekannt sei. Ein Deputirtcr der Städte, so dankbar er auch die Bemühung seines Col¬
lege» zum Schutz der Eisenfabritcn erkennt, halt diesen Antrag nicht zur Erörterung geeignet, da es auch ihm bekannt sei, baß
unser Gouvernement dem System der Nückzöllc.entgegen sei; und wird der Sache keine weitere Folge gegeben.

Der betreffende Nefcrcnt erstattete nun Bericht über die beantragte Trennung der Ruhrschiffahrts- von der Lippeschiffahrtskasse,
welche seit dem Jahre 1839 vereinigt worden, und trug vor, daß der Ausschuß den Antrag der Unterstützung des Landtags empfehlen
zu dürfen glaube.

Gin Abgeordneter der Städte hält die Unterhaltung wie die Einkünfte der Fluß-Schiffahrt für ein Königl. Neqal und glaubt,
baß es daher der Stände-Versammlung nicht zustehe, sich in die Sache zu mischen; ein Anderer bemerkt, diesmal sei der Herr
College im Irrthum, und das Gesetz von 1820 spräche sich sehr entschieden gegen dessen Ansicht aus. Der Referent bestätigt dies,
und erwähnt dabei, daß in der neueren Zeit mehrmals der Grundsatz aufgestellt und anerkannt worden sei, die Eommunicationö-
Abgaben dürften nur insoweit erhoben werden, als solches zur Unterhaltung der Gommunication erforderlich sei.

Jener Abgeordnete kann sich dabei nicht beruhigen, und würde zwar der Bitte um Verminderung der Abgabe, nicht aber der¬
jenigen um Verwendung der Einkünfte zu andern Zwecken bcitreten.

Der Referent bemerkt, es sei noch vieles an der Ruhr zu thun; und ein Deputirter dcr Nittcrschaft setzt hinzu, daß wegen
bn zuwcilcn unerwartet vorkommenden bedeutenden Ausgaben die Nuhr-Schiffahrtö-Kasse immer einen bcbeuteudcn Fonds disponibel
halten müsse.

Da jener Einspruch keine Unterstützung findet, so wird die Berathung geschlossen',und durch Aufstehen der Antrag des Aus¬
schusses genehmigt.

Der Antrag auf theilweise Uebernahme der Polizeikosten der Stadt Düsseldorf dnrch den Staat, ist nach dem vorgetragenen
Berichte des fünften Ausschusses dahin begutachtet worden, daß derselbe die Bcuorwortuug des Landtags verdiene, uud der Antrag
des Ausschusses dahin gehe, daß auch auf andere Städte, wo eine gemischte Polizei-Verwaltung stattfindet, die Gunst ausge¬
dehnt wcrdcn möge.

Ein Abgeordneter der Städte hat nichts gegen den Antrag, verlangt aber, baß die gleiche Gunst auch andern Städten zu
Theil werde, und behauptet, baß Erefeld seine Polizei-Beamten selbst bezahle, obschon dieselben auch im Dienste des Staates
beschäftigt seien.

Es wirb ihm bemcrklich gemacht, baß dcr Antrag des Ausschussesauch für Erefeld gelte, und ein Deputirter der Ritterschaft
versichert, daß Eleve und Wesel bereit« in der Weise, wie gebeten worden, unterstützt würben.

Der Antrag deö Ausschusseswird darauf mit überwiegender Stimmenmehrheit angenommen.

Der Antrag auf baldige Einführung der Gesinde-Ordnung war vom eilften Ausschussegebilligt worden.

Ein Deputirter dcr Städte erklärt sich dagegen, da in der Nachweise über die Rückstände vom vorigen Landtage gesagt worden,
daß der Gesetzentwurf fertig sei, und nächstens Sr. Majestät vorgelegt werden solle. Es traten viele Abgeordnete dieser Ansicht
bei. Jener Dcputirtc glaubt, es wäre am Besten, wenn gar keine Gesinde-Ordnung erschiene, und die Versammlung erklärt sich
mit überwiegender Stimmenmehrheit dafür, baß dem Antrage keine Folge gegeben wcrdcn solle.

Nücksichtlich des Antrages auf Unterdrückung beS Schleichhandel« an der Grenze hatte sich der fünfte Ausschuß dahin geäußert,
baß Se. Majestät gebeten werben möge:

1) In Berücksichtigungder vielfachen Verkehrs-Beschwerungen, womit die an den LanbeSgrenzen und im Gontrollbczirk in der
Rheinprouinz gelegenen Gemeinden je mehr gedrückt sind, je schärfer die übrigens heilsamen Maaßregeln wider den Schleich¬
handel genommen werden, solche besondern Pensionirungs-Anordnungen, sei es durch besondere Wittwen-Kassen oder durch
andere Mittel, treffen zu wollen, damit die Hinterbliebenen der verstorbenen Zollbeamten, wie dieses so vielfach beklagt
werde, nicht auch noch den ohnehin schon so sehr belästigten Gemeinden zur Unterstützung anheimfallen.

2) Aus dem ersten § des Regulativ« vom 12. Januar 1839 die Bestimmung wegfallen zu lassen, daß die Paßpflichtigkeit,
die hier eiuc Ehrenkränkung ist, auch auf solche Personen allsgedehnt werde, die blos des Schleichhandels ujerdächtig
sind, als unverträglich mit dem ewigen Rechtsgrundsatz, den Mcnschen so lange für unschuldig zu halten, als seine Schuld
nicht bewiesen ist.

E« hat sich dagegen kein Widerspruch erhoben, und ist mithin her Vorschlag des Ausschusses als angenommen durch Se.
Durchlaucht bezeichnetworden.

Der zwölfte Ausschuß hat unter den Rückständen de« fünften Landtages den Entwurf der allgemeinen Wege-Ordnung d>'r
Berücksichtigung werth gefunden, und trägt durch den Referenten darauf an. baß Se. Majestät um baldige Emführung derselben
gebeten werden möge; wogegen in der Plcnar-Vcrsammlung nichts erinnert worden ist.

Dem Antrage auf Tarifirung fremder Münzen, um dessen Unterstützung ein Abgeordneter der Nittcrschaft gebeten, ist diese
»om achten Ausschüssezu Theil geworden, indem derselbe vorgeschlagen hat, Se. Majestät zu bitten- „.daß ein fester Cours nach
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ihrem Werth für die fremden Münzen im Staat festgestelltwerde, wonach sie In den Kassen angenommen werben dürften, diesen
Cours für die Fünf-Frankenstücke aber auf 39'/, Sgr. zu normircn", womit sich die Plenar-Versammlung in der gewöhnlichen
Weise einverstanden erklärt hat.

Der Referent in der letzten Sache trägt ferner Namens des achten Ausschussesvor, daß derselbe dem Antrage zur Gestaltung
einer indirccten Besteuerung für die Stadt Trier und andere Städte, die sich mit dieser in gleicher Finanznotl) befänden, zwar
durch die Mehrheit für die Besteuerung des Wildpretts und Geflügels beigestimmt, die größere Mehrheit sich aber gegen die Be¬
steuerung des Obstweins erklärt habe, da diese vorzüglich den geringen Mann treffe. Gegen diese Anficht erklärt sich der Antrag¬
steller, indem er sagt: der achie Ausschuß habe aus philanthropischen Rücksichten, die er ehre, und was den Grundsatz beträfe,
durchaus theile, geglaubt, sich auf die Befürwortung der Besteuerung des Wildpretts und des Geflügels beschränken, und den
Obstwein von der facultalivcn Besteuerung ausschließen zu müssen. Wenn aber dadurch dem wesentlichstenTheile seines Antrages
die Zustimmung versagt würbe, so geschähedieses offenbar aus dem Gründe, weil dem Ausschüsse die Lokaluerhältnissc der Stadt
Trier nicht bekannt seien; der Obstwein würde hauptsächlich nur in einem Theile des Regierungsbezirks Trier producirt, und der
Verbrauch desselben beschränkesich in der Stadt Trier nicht lediglich, wie es der Ausschuß geglaubt habe, auf die ärmere Klasse,
sondern erstrecke sich auf alle Klassen, selbst die wohlhabenden, sowohl zum persönlichen Genuß, als auch zum Gebrauch für ihre
Gesinde und Tagelöhner. Cs würde auch ferner noch ein großer Theil an den Markttagen von den Landbewohnern, die ihre Pro-
ducte zum Verkauf in die Stadt brächten, consumirt; diese könnten aber nicht zu der ärmeru Klasse gezählt werden. Die Stadt
Trier habe, man könne sagen leider, einen zu großen Uebcrsluß an wohlfeilen Getränken, sie habe wohlfeilen Wein, wohlfeiles
Bier und wohlfeilen Obstwein. Man könne sich davon überzeugen, wenn man Abends, und namentlich an Sonn- uud Festtagen
und dem sogenannten blauen Montage, an der Unzahl von Schenken vorbeikomme. Diese allzugroße Wohlfcilheit der Getränke
würbe bahcr bei ihnen als ein Uebel betrachtet, weil dadurch die ärmere Klasse nicht selten zu einem übermäßigen Genusse derselben
verleitet würde. Hierzu komme noch, daß die geringere Wein-Crescenz meistens billiger als Obstwein sei, und daß die nicht über
2 Thlr. p>'n Fuder beabsichtigte Besteuerung des letzteren auf den Detail-Verkauf keinen merklichen Einfluß ausüben tonne, indem
dadurch noch nicht vollständig ein Pfennig auf ein Quart kommen würbe. — Er dürfe also hoffen, daß nach diesen Erörterungen
nicht allein die hochanschnlicheStände-Bersammlnng, sondern auch der Ausschuß, sciue» Antrag vollständig genehmigen würde.

Ein Deputirtcr der Städte spricht sich für die Besteuerung des Obstweins, aber gegen diejenige des Wildpretts uud Geflügels
aus, welche zu körperliche» Visitationen Anlaß gebe; dieser Grund sei auch wohl Veranlassung, baß die Ministerien sich gegen
die städtischenOctrois immer erklärt hätten. Ein Abgeordneter der Städte erklärt die Motive bcö Ausschusses; ein Anderer glaubt,
daß für Wesel die Errichtung eines Octrois wünschcnswcrth sei, erklärt sich aber gegen die Abgabe auf Obstwein.

Ein Depntirtcr der Ritterschaft hält die Besteuerung des Obstweins für unbillig, nachdem für die armen Winzer ein steuer¬
freier Trunk erbeten worden, der den bierconsumircndcn Landestheilcn für ihre häuslichen Brauereien schon längst gewährt
worden.

Ein Abgeordneter der Städte, als trierischcs Lnnbcsiind, versichert auö eigener Erfahrung, daß die Besteuerung des Obstweines
nicht blos die geringe, sondern auch die höbere Klasse treffe. Die Zuschläge zur Schlacht- und Mahlsteuer hält er für unzweck¬
mäßig und spricht sich rühmlich über die Resultate der frühern Octroi - Einrichtung aus.

Der Antragsteller wünscht, daß wenn der Antrag wegen des Obstweines, allgemein gefaßt, Bedenken errege, er auf Trier
beschränkt weiden möge.

Ein Deputirter der Stäbtc spricht die Ansicht aus, baß den Gemeinden in der vorliegenden Beziehung so viel wie nur immer
möglich freier Spielraum gelassen werden möge.

Ein anderer Abgeordneter der Städte behauptet, daß, da die Stände-Versammlung sich bis jetzt jeder neuen Steuer entgegen
gestellt, auch dieser das Wort nicht geredet werde» dürfe, baß sie ihm überhaupt keinen nur irgend bedeutenden Ertrag gewähren
zu können scheine, weswegen er sich gegen den Ausschuß erklären müsse.

Ein Abgeordneter der Städte will, um dem Norwurf zu begegnen, daß die Absicht des Antrages sei, den geringern Klassen
in den schlacht- und mahlsteuerpfiichtigcnStädten einen noch größern Theil der Communal-Bedürfniffe aufzubürden, nochmals bemerken,
daß gerade durch den gemachten Antrag das Gegentheil beabsichtigt werde.

Es wirb hierauf die Frage gestellt, ob dem Antrage:
„des Königs Majestät zu bitten, daß Allerhöchstdicselbegeruhen wolle, den in Finanz-Noth befindlichen Städten der Rhein-
Provinz und namentlich der Stadt Trier huldreichst zu gestatten, sich in indirecter Art und zwar fo zu besteuern, daß die
nachgenannten mit keiner Abgabe belasteten Gegenstände, nämlich: Obstwein, Wildprctt und Geflügel, zu ihrem Vortheile
mit einer verhältnißmäßigen durch Tarife näher zu bestimmenden Steuer belastet werden,"

Folge gegeben werden solle, wobei jedoch zusätzlichbemerkt wird, daß die Besteuerung des Obstweins nur da statt finden solle, wo
solche nach den örtlichen Verhältnissen zweckmäßigerscheine;— und ist diese Frage mit 53 Stimmen gegen 19 bejahend beantwortet
worden.

Der Antrag auf Heranziehung zu den Kosten der Reparaturen der Gcmeindcwege in stärkerm Maaße als dem gewöhnlichen
für solche Anstalten, die diese Wege in ungewöbnlichem Umfange be- und abnutzen, ist von dem eilftcn Ausschusse dahin begutachtet:
bei Sr. Majestät darauf anzutragen, daß dieser Fall in der berathenen und zu erwartenden allgemeinen Wege-Ordnung vorgesehen
werde, so zwar, daß dieselbe die Bestimmung enthalte, daß in dem Falle, wo ein Eommunalwcg immer oder zeitweise durch Eigen¬
thümer oder Unternehmer von Minen, Steinbrüchen, Waldungen, oder jeder andern industriellen Entreprise vorzugsweise abgenutzt
wird, diese Eigenthümer oder Unternehmer auch zu besondern Leistungen sowohl beim Neu- als Neparaturbau solcher Wege heran¬
gezogen werden tonnen, daß diese besondern Leistungen aber in jedem einzelnen Falle auf die Anträge der Gemeinden, nach einer
contradictorischen Expertise, von der Königl. Regierung zu bestimmen seien.

Der Referent schlägt vor, diesen Wunsch in die Adresse aufzunehmen, die wegen baldiger Einführung der Wege-Ordnung
entworfen werden soll, und wird dies genehmigt mit dem Vorbehalt, daß nicht schon in dem EntWurfe der Wege-Ordnung selbst,
wie behauptet wirb, der Fall vorgesehen ist.

Der Antrag wegen allgemeiner Anwendung breiter Räder auf deu Kunststraßen, mithin Aufhebung der AllerhöchstenCabinets-
Ordre vom 12, April 1840, ist durch den eilften Ausschuß nicht allein, so, weit er geht, gebilligt, ßnchcrn serner vorgeschlagen
worden. Se. Majestät zu bitten:

1) die Allerhöchste Cabincts-Ordre vom 12. April 1840 zurücknehmenzu wollen;
2) die AllerhöchsteVerordnung vom 17. März im Allgemeinen auch auf die Conununal-Wcgc ausdehnen zu wollen;
3) zu Oekonomicfuhren auch die schmalen Radfelgen auf allen Wegen zu gestatten, wenn das Gefahr vier Räder und eine

Deichsel hat, die Bespannung aber 2 und 2 und mcht einzeln vor einander ist;
4) diese Verordnung mit dem 1. Iuii 1843 ins Leben treten zu lassen, dabei den Stellmachern und Schmieden unter «nge-

mcsseuerPolizei-Strafe von nun an das Fertigen neuer schmalen Radfelgen oder Beschläge zu untersagen;
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